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«Der Reporter soll die 
Emotionen auch mitleben»
Urs Leutert über Chauvinismus, Emotionen und Distanz im Sportjournalismus.

gazette: Anlässlich der Au s s c h re i t u n g e n
bei F C B - F C Z hat die N Z Z auch die Ro l l e
der Sportjournalisten thematisiert: 
wenig Sachlichkeit, zunehmend gefühls-
mässiges Beteiligtsein, unter den Jour-
nalisten wachse die Zahl der Afficionados,
kritisiert die N Z Z. Dürfen die Fussball-
reporter des Schweizer Fernsehens an der
We l t m e i s t e rschaft auch Fan sein, jubeln,
Gefühle zeigen?

Urs Leutert : Sie meinen, es wird
Grund zum Jubeln geben? Im Ernst: Das
Fernsehen ist ein emotionales Medium,
die Direktübertragungen sind der unmit-
telbarste Zugang zum Sport für alle aus-
serhalb des Stadions, und Sport hat sehr
viel mit Emotionen zu tun. Eine Au f g a-
be eines Kommentators ist sicher, diese
Emotionen zu transportieren und bis zu
einem gewissen Punkt auch mitzuleben.
Die Liveübertragungen sind ja nur ein
Element unserer gesamten Berichter-
stattung neben Analysen auf sachlicher 
E b e n e.

Bleiben wir bei der Live-Re p o r t a g e. Geben
Sie Ihren Ko m m e n t a t o ren Leitplanken 
mit, wo Emotionen stattfinden dürfen oder
gar sollen – oder auch, wo Grenzen sind?

Das Wichtigste: Jeder muss sich sel-
ber sein. Der Eine ist eher der Emotio-
n a l e, der Originelle, der das «Sporttain-
ment» besser beherrscht. Der Andere ist
eher der nüchterne Typ, der vielleicht
mehr Fachwissen rüberbringt. Wen Emo-
tionen packen, der soll sie durchaus kon-
trolliert rüberbringen. Es soll niemand
eine Rolle schauspielern, Natürlichkeit
und Spontanität kommen bei den Zu-
schauern gut an. Und nicht nur Emotio-
nen, auch persönliche Stellungnahmen
und Wertungen des Kommentators sol-
len ihren Platz haben – darüber haben
wir viel diskutiert. Subjektive Bewe r t u n-
gen gehören beim Sport dazu. Aber eben,
das ist nur ein Teil des Ganzen.

Sie sprachen von der Analyse.

Es gibt die Analysen, und auch den
Blick auf andere Aspekte des Sports. Wir
haben in der Abteilung Sport eine Hin-
tergrundredaktion. Soviel ich we i s s, ist
das in der deutschsprachigen Fe r n s e h-
landschaft mittlerweile einmalig. Die
Sport-Hintergrundsendungen sind ja
überall ve r s c h w u n d e n .

Auch bei S F.
Auch wir haben «Time Out» abge-

schafft, ja. In Deutschland gibt es statt
der Hintergrundsendungen jetzt überall
F u s s b a l l - M a g a z i n e. Bei S F haben wir die
Hintergrundredaktion behalten, einer-
seits natürlich um Hintergrundbeiträge
zu produzieren, aber auch, um in der
ganzen Abteilung ein bestimmtes jour-
nalistisches Selbstverständnis und Be-
wusstsein zu fördern. Und das lautet: Es
gibt neben Direktübertragungen und
Emotionen auch die anderen, hinter-
gründigen Seiten des Sports.

Nochmals zur Frage der Emotionen.
Warnen Sie vor bestimmten Situationen,
die Sie nicht auf dem Sender sehen
w o l l en?

Wir wollen keine chauvinistischen
E l e m e n t e. Klar fiebern unsere Sportre-
porter mit der Nationalmannschaft mit.
Spielt die Schweiz aber schlecht und ve r-
liert, darf es keine falschen oder billigen
S c h u l d z u weisungen wie am Stammtisch
geben, sondern dann erwarten wir trotz
der emotionalen Enttäuschung eine
sachliche Einschätzung. Beim Chauvi-
n i s m u s, bei Nationalismus setzen wir
klare Grenzen.

Bei gewissen Live-Situationen hat man das
Gefühl, die Fernsehleute werden als
Kumpels der Sportler gezeigt, werden zum
Teil einer überbordenden Siegesfeier –
ü b e rgossen mit Bier usw.. Haben Sie an
diesen emotionalen Bildern Fre u de?

Nein, überhaupt nicht. Das Beispiel
der Aufstiegsfeier in Luzern war nicht

gut, wir haben intensiv darüber gespro-
chen und auch Konsequenzen daraus
gezogen. Wir wollen bei unseren Jour-
nalisten keine Verbrüderungen mit Spie-
lern, kein Duzen von Trainern, keine
Fan-Schals oder ähnliches. Und ich habe
diese Besuche mit der Kamera bei Fe i e r n
in den Kabinen abgestellt. Erstens: Die
Kabine soll respektierte Zone der Sport-
ler bleiben. Zwe i t e ns: Was wir dort se-
hen, Sportler, die dicke Zigarren rauchen
und sich mit Bier begiessen, das war viel-
leicht beim ersten Mal vor vielen Jahren
lustig, aber das müssen wir nicht dau-
ernd sehen. Auch da geht es mir um das
Halten von Distanz.

Aber als Zuschauer hat man oft das
Gefühl, die Medien seien ein Teil des
S p o r t - E v e n t s.

Die Gefahr, dass die Medien vo m
Sport immer mehr vereinnahmt we r d e n ,
ist eindeutig da, Medien und Sport bil-
den, zusammen mit der Wirtschaft, zu-
nehmend ein Joint-Ve n t u r e. Die Medien
versuchen sich die Aufmerksamkeit der
S p o r t l e r, vielleicht auch Informationen,
Z i t a t e, Primeurs, durch wo h l wo l l e n d e
Berichterstattung und mangelnde Dis-
tanz zu «erkaufen.» Diese Tendenz ist
klar da. Was wir machen können ist: Wir
wollen diese Gefahr in unseren Re d a k-
tionen immer wieder thematisieren. Ge-
rade beim Medium Fernsehen sind wir
darauf angewiesen, dass wir die Sportler,
z . B. nach dem Wettkampf, vor die Ka-
mera bekommen, sind also auf eine be-
stimmte «Zusammenarbeit» angewie-
sen. Aber es muss immer klar sein, wa s
unsere Funktion ist und wer wo steht. 

Der Fall Frei an der EM in Portugal war
vermutlich eine We i c h e n s t e l l u ng: S F
verhielt sich nicht parteiisch zugunsten der
Schweizer Nationalmannschaft, sondern
hat journalistisch berichtet. Vielleicht
damals ein Tabubruch – das hat damals
intern bestimmt Diskussionen ausgelöst.
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Ja, interne und externe Diskussionen.
Der Fall Frei war tatsächlich das auslö-
sende Ereignis, obwohl wir schon früher
für den Sport unangenehme Dinge auf-
gedeckt hatten, zum Beispiel der Abfall-
sack mit Dopingutensilien bei der To u r
de Suisse. Intern verlief die Diskussion
auch sehr unterschiedlich zwischen der
D e u t s c h s c h weiz und den Kollegen der
Ro m a n d i e, welche mit unserer Pe r s p e k-
t i ve gar nicht einverstanden waren. Es
hat damals bei uns ein Prozess der Be-
wusstseinsbildung stattgefunden. Extern
hatten wir harte und dann auch kon-
s t r u k t i ve Diskussionen mit dem Fuss-
b a l l verband. Jetzt sind die Rollen geklärt.

Der journalistische Ansatz ist bei Ihre n
Leuten also unbestritten?

Bei den Redaktions- und Projektlei-
tern, mit welchen ich direkt zusammen-
a r b e i t e, sicher, und nach meiner Wa h r-
nehmung ist der Konsens auch in den
Redaktionen weitgehend da.

Anlässlich des Spiels F C B - F C Z war eine
neue Haltung von S F zu beobachten.
Bisher haben Sie Krawallszenen bewusst
ausgeblendet. Jetzt haben Sie darüber
berichtet und das Ereignis thematisiert.

Die Beobachtung ist richtig. Wir ha-
ben regelmässig Kontakte und auch
Workshops mit Sicherheitsve r a n t wo r t l i-
chen und auch Fanbetreuern, wo solche
Fragen diskutiert werden. Lange galt die
Meinung, ein Darstellen solcher Kra-
wallszenen würde zur Nachahmung an-
stiften, man solle solchen Aktionen via

Fernsehen keine öffentliche Plattform
bieten. Wir haben bei den Berichten ent-
sprechend zurückhaltend agiert. Jetzt hat
ein Meinungswechsel bei diesen Fa c h-
leuten und auch bei uns stattgefunden,
wie berichtet werden soll. Wir wo l l e n
mit unseren Bildern zeigen, was passiert,
zeigen, wie schlimm diese Gewa l t a k t i o-
nen wirklich sind, die Probleme thema-
tisieren, auch damit den Leuten die Au-
gen aufgehen.

Das Thema Sport geht heute weit über 
den Bereich des Spielfeldes hinaus, es geht
um wirtschaftliche, gesellschaftliche,
politische Fragen, um Doping, mafiöse
Machenschaften, um Fragen der 
Wirtschaftlichkeit, Sicherheitsfragen usw.
Wie sollen die Sportjournalistinnen 

‘’
Der Hintergrund
zum sport ist
uns wichtig
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Zum Radiojournali s m
Nach dem Kürzungsentscheid des Bundes hat das MAZ den 
«Fachkurs Radiojournalismus» gestrichen. Jetzt sind viele privaten 
Radiostationen enttäuscht. Es droht ein Rückschritt bei der 
Ausbildung der Medienschaffenden. 
Von Eva Pfirter

Seit rund zwei Jahren gibt es beim Solo-
thurner Radio 32 einen internen Coach,
der die Mitarbeitenden wöchentlich in
Sachen Weiterbildung berät. Junge Ta-
lente und Neueinsteiger werden zudem
von ihren direkten Vorgesetzten ausge-
bildet und längere Zeit begleitet. Au c h
die externe Aus- und We i t e r b i l d u n g
kommt nicht zu kurz: Alle Programm-
mitarbeiter können pro Jahr gratis einen
ein- bis zweitägigen Kurs am M A Z b e s u-
chen. Für spezifische Themenkurse kann
Radio 32 seine Journalisten auch we i t e r-
hin nach Luzern schicken – der Fa c h k u r s
für Radioeinsteiger am M A Z aber fällt
dieses Jahr den Sparmassnahmen des
Bundes zum Opfer. Bekanntlich haben
die eidgenössischen Räte den Kredit für
Weiterbildung beim BA KO M auf einen
Antrag von Filippo Leutenegger gekürzt.
Wie es am M A Z in Bezug auf die spezifi-
sche Radioausbildung weiter geht, ist im
Moment noch unklar. Fest steht aber,
dass ein solcher Grundkurs für Ra d i o-
journalismus auch vom ausbildungs-
freudigen Solothurner Radio alleine
nicht ersetzt werden kann.

Kompakter und kürzer
Beim M A Z ist man über die Kürzungen
alles andere als glücklich. Eine vom Stif-
tungsrat eingesetzte Arbeitsgruppe ent-
wickelt mögliche Strategien, um für
20 07 vom BA KO M, respektive Bund wie-
der mehr finanzielle Mittel zu erhalten.
In der Zwischenzeit sucht die Geschäfts-
leitung mit einzelnen Ra d i o s t a t i o n e n
nach individuellen Lösungen, um trotz
gestrichener Kurse den Au s b i l d u n g s-
bedürfnissen nachzukommen. Barbara
Stöckli, Studienleiterin Radio am M A Z,
möchte bis zu den Sommerferien das
Konzept für einen alternativen Kurs 
Radiojournalismus ausarbeiten. Dieser
wird aber bedeutend kürzer als bisher
sein und nur noch auf einzelne Themen
fokussieren. Der bisherige Fachkurs dau-
erte immerhin 13 Ta g e. Barbara Stöckli

und -journalisten mit dieser Situation
u m g e h en?

Das ist ein schwieriges Thema, weil es
auch mit Ressourcen und Kapazitäten zu
tun hat. Natürlich wollen wir diesen Be-
reichen des Sports nachgehen und sie
zum Thema machen. Aber wir haben in
unserer Abteilung einen Pe r s o n a l b e-
stand, mit welchem es gerade reicht, um
über die wichtigen Ereignisse zu berich-
ten. Wir haben zum Beispiel in diesem
Jahr die Winterolympiade und die Fuss-
b a l l weltmeisterschaft, wir berichten über
alle für die Schweiz relevanten Sporter-
e i g n i s s e, gleichzeitig bereiten wir einen
Relaunche der Sportsendungen vo r. Bei
den von Ihnen erwähnten Themen ste-
hen wir – und nicht nur unsere Sport-
redaktion – am Berg. Aus ve r s c h i e d e n e n
G r ü n d en: Priorität hat das aktuelle
Sportgeschehen. In der Hintergrund-
redaktion arbeiten nur 6–7 Mitarbeite-
rInnen. Diese Themen sind derart kom-
plex, dass deren Bearbeitung einen gros-
sen Au f wand benötigt. Es braucht Spe-
zialisten und Fachwissen. Wir haben das
zum Teil, aber es reicht nicht. Und es gibt
einen Nachholbedarf in der Aus- und
Weiterbildung. Das sind Erklärungen; es
dürfen keine Entschuldigungen sein.

Es geht auch um das Berufsbild des
Sportjournalisten. Ist die Bereitschaft in
I h rer Redaktion denn vorhanden, 
sich auch auf diese gesellschaftlichen
Aspekte des Sports einzulassen.

Ich denke ja. Die Arbeit in der Hin-
tergrundredaktion ist gefragt und be-
liebt. Beim Au s wa h l verfahren zu Anstel-
lungen schauen wir sehr darauf, we l c h e
Ausbildung jemand mitbringt, meist ist
das ein Unive r s i t ä t s a b s c h l u s s, ganz wich-
tig sind uns aber auch Persönlichkeit und
C h a r a k t e r. Wir suchen ja nicht direkt
Moderatoren oder Kommentatoren, son-
dern Mitarbeitende mit einem journali-
stischen Selbstve r s t ä n d n i s. ‹

I n t e r v i ew: Philipp Cueni 

plant einen reduzierten Kurs mit Fo k u s
auf einzelnen Themen: «Kompakter und
kürzer ist einfach im Trend,» so Barbara
Stöckli. Zudem wird der Kurs teurer we r-
den – wie teuer ist noch unklar. Die
Nachfrage nach einem Grundlagenkurs
für junge Radiojournalisten ist zwar rie-
sig. Aber «wir müssen uns wa h r s c h e i n-
lich in Zukunft aufs Konkrete und Wich-
tige beschränken,» begründet Stöckli die
geplante Kürzung. Ob in ein paar we n i-
gen (sechs) Tagen Quereinsteigern eine
genügend solide und breite Basis zum
Radiojournalismus vermittelt we r d e n
kann, bleibt eine offene Frage.

Keine wirklichen Alternativen
Frederik Stucki, Publizistischer Leiter
Radio bei der Espace Media Group, hat
seit einiger Zeit Konzepte für neue Au s -
und Weiterbildungsangebote in der
S c h u b l a d e. Dennoch ist er enttäuscht,
wie sang- und klanglos der Fachkurs 
Radiojournalismus gestrichen wurde:
«Einzelne Themenkurse sind keine Al-
t e r n a t i ve,» erklärt der langjährige Ra d i o-
journalist, «Neueinsteiger brauchen als
erstes eine radiojournalistische Grund-
schulung.» Auch wenn ein internes Au s-
bildungsangebot besteht, fehlt den jun-
gen Journalisten ohne M A Z- Kurs der
Austausch mit anderen frischen Ra d i o-
machern. Stucki hat vom M A Z e r wa r t e t ,
dass der Ra d i o - Fachkurs dieses Jahr statt
gestrichen zu einem höheren Preis ange-
boten wird. Und er findet, dass sich die
traditionellen Ausbildungsstätten deut-
licher gegen die Kürzung der BA KO M-
Gelder wehren müssten. Sein persönli-
ches Fazit aus den diesjährigen Spar-
massnahmen ist denn auch: «Wem die
Radiobranche am Herzen liegt, der muss
die Ausbildung selbst an die Hand neh-
men.» Der Espace-Mann hofft, dass in
Zukunft Mittelwege gefunden we r d e n ,
um eine konstante Grundausbildung
von Radiojournalisten garantieren zu
können. Nicht nur Stucki wunderte sich
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